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Special

Brandschutz bei 100 Meter hohen Holzhochhäusern

In jeder Stadt ist die Feuerwehr 
gegen das erste Holzhochhaus
Schwedischer Experte gibt Deutschen Tipps:  
Die Feuerwehr ist wichtige Partnerin.

Die unterschiedlichen Standards im 
Brandschutz innerhalb der EU müs-
sen vereinheitlicht werden, fordert Ma-

gnus Nordberg. Der Schwede, der in Umeå ein 
Gutachterbüro für den Brandschutz von Holz-
hochhäusern betreibt, referierte beim Holz-
bauforum „Building Wood“ in Hamburg. Am 
Beispiel eines 100 Meter hohen Holzhauses 
samt Nebengebäude mit Restaurant, Biblio-
thek, Büros und Apartments auf 20 Etagen 
im nordschwedischen Skelleftea erläuterte 
der Feuerwehr- und Brandschutzexperte, wie 
man die Risiken minimiert oder gar eliminiert.
„Holz ist feuerresistent und wird in drei 
Wider standsklassen verbaut, die den Flam-
men 30 bis 90 Minuten standhalten,“ führte 
Nordberg in sein Thema ein. Das Gebäude 
müsse so konstruiert sein, dass möglichst 
alle Flächen sichtbar und zugänglich sind. 
Wo dies nicht der Fall ist, sei wichtig, dass 
auch dorthin das Löschmittel vordringt. Be-
sonders kritisch seien Schächte und Schlitze, 
in denen Versorgungsstränge für die Haus-
technik verlaufen. Denn durch sie kann Feuer 
rasch in weitere Gebäudeteile vordringen.
Die besonders sensiblen Holzfassaden ent-
lang der Straße oder der öffentlich zugäng-
lichen Restaurant-Dachterrasse im dritten 

Stock habe er mit Glaswänden gegen Flam-
men gesichert, die dicht unter der Holz-
fassade unsichtbar wie eine Brandmauer 
wirken. Diese ist entlang der Straße zwei 
Meter hoch, falls dort jemand aktiv am 
Socke l Feuer legt, sich ein Abfalleimer ent-
zündet oder es zu einem Unfall kommt. Im 
Innenbereich ersetzen nicht entflammbare 
Gipswände in Holzoptik in den sensiblen 

B ereichen die Holzmodule. „Ganz entschei-
dend ist ein Sprinklersystem, das sich durch 
das komplette Gebäude zieht und dessen 
Funktionalität permanent überprüft wird, da-
mit es auch bei Frost seine Wirkung erzielt“, 
sagt Nordberg. Dessen Anschaffung, Instal-
lation und Wartung bedeute einen hohen 
Kostenfaktor, der aber unverzichtbar sei. 
So sei er in der Bauphase wöchentlich vor 
Ort gewesen, um die fachmännische Inte-
gration des Löschsystems in das Gebäude 
zu überwachen.
Zentral für den Erfolg sei, dass die lokale 
Feuerwehr intensiv auf das große Holz objekt 
geschult wird. Das geschehe in Theorie und 
Praxis, damit die Einsatzkräfte die Räum-
lichkeiten und Gefahrenquellen kennen und 
sicher stellen, dass ihre Ausrüstung zu den 
Anforderungen passt. Nordberg schwört die 
Architekten im Saal auf die Widerstände ein: 
„In jeder Stadt dieser Welt ist die Feuer-
wehr gegen das erste Holzhochhaus, weil 
sie sich damit noch nicht auskennt und die 
Verantwortung scheut.“ Das sei normal und 
diese Angst müsse mit Argumenten, einem 
guten Brandschutzkonzept und intelligen-
ter Konstruktion den Verantwortlichen ge-
nommen werden.
Und weil in Nordschweden die Temperatu-
ren zwischen –20 und +25 Grad schwan-
ken, bewegt sich das Gebäude offenbar um 
bis zu 25 Zentimeter im Jahresverlauf. Auf 
diese Dynamik müsse die gesamte Technik 
inklusive Aufzügen und Sprinkleranlage aus-
gelegt sein. Nordbergs Fazit: „Wir haben in 
Schweden viel Holz zum Bauen und viele 
Seen zum Löschen, deshalb sind wir in die-
sem Bereich führend.“
 Autor: Leonard Fromm
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In die Fassade integrierte Glaswände schützen 
das Gebäude gegen Brandlegungen am Sockel 
von außen.

ANZEIGE

Elektromobilität für die Tiefgarage

de.mer.eco

Werten Sie Ihre Immobilie auf – mit Mer als starkem Partner! 
eeApartment ermöglicht Wohnungsunternehmen und Hausver-
waltungen einen unkomplizierten Weg in die Elektromobilität. 
Wir kümmern uns von Planung, Bau, Betrieb und Abrechnung 
um alles, was notwendig ist.  
So geht #futureintelligentmovement

Sie wollen mehr  
erfahren? Ihre  
Ansprechpartnerin 
bei uns:
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Sales Account Manager Real Estate
+49 160 96 231 284
jill.walters-glombik@mer.eco


